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„Üb immer Treu und Redlichkeit ...“ 
 

Liebe Kameraden und Freunde der Heeresflugabwehrtruppe, 

das vorstehende Zitat entstammt dem im Jahre 1775 von 

Ludwig Hölty verfassten Gedicht „Der Landmann an seinen 

Sohn“. Das Werk, 1791 von Wolfgang Amadeus Mozart mit 

einer Melodie aus der Zauberflöte unterlegt, wurde rasch zu 

einem der bekanntesten deutschen Volkslieder und war in 

Preußen als Teil der schulischen Wertevermittlung für den 

Unterricht in der fünften Klasse vorgeschrieben. 

Für die Soldaten der Bundeswehr sind die Pflichten, der Bundesrepublik Deutschland 

treu zu dienen sowie in dienstlichen Angelegenheiten die Wahrheit zu sagen, im Solda-
tengesetz verankert. Sie gelten für alle Uniformträger, unabhängig von Status, Dienst-

grad und Dienstposten. In seiner Weisung „Anforderungen an den Offizier des Heeres“ 

vom 29. Juli 1994 verlangte der damalige Inspekteur, Generalleutnant Bagger, von mili-

tärischen Führungskräften zudem auch Urteilskraft und Zivilcourage. Sein Nachfolger, 

Generalleutnant Willmann, forderte von seinen Offizieren u.a. Wahrhaftigkeit, Kreativi-

tät sowie Initiative und stellte zugleich klar, dass diese Eigenschaften das freie Vortra-

gen von Missständen beinhalten sollten. In diesem Sinne möchte ich Sie an meinen Ge-

danken zur Lage der deutschen Flugabwehr teilhaben lassen. 

Wer meint, die Luftwaffe könne mit den ihr derzeit verfügbaren Kräften und Mitteln 

auch die Aufgaben der Heeresflugabwehrtruppe erfüllen, der irrt. Das mag – sofern der 

Irrtum auf Unwissenheit beruht – einer Einzelperson verziehen werden. Unterliefe solch 
grobe Fehleinschätzung jedoch einer Institution, auf deren Kompetenz wir Soldaten wie 

auch die politische Führung vertrauen müssen, wäre dies sicher unverzeihlich. 

Wer es als Offizier der Flugabwehr, gleich welcher Teilstreitkraft er angehört, unter-

nimmt, besagte irrige Annahme zu unterstützen, überspannt den Bogen der Loyalität 

gewaltig. Denn er sagt wider besseres Wissen die Unwahrheit und läuft zudem Gefahr, 

der Unlauterkeit bezichtigt oder als inkompetent abgestempelt zu werden. Und genau 

dieser Umstand verursacht das Dilemma, in welches sich die Führungskräfte der Trup-

pengattung bei nahezu jeder Diskussion über den „deutschen Weg“ bei der Flugabwehr 

gedrängt fühlen. Als regelrechten „Spießrutenlauf“ empfand ich daher auch die Flurge-

spräche mit den Besuchern des von unserem Ausbildungszentrum am 05./06. Oktober 

ausgerichteten International Army Air Defence Symposium, denen sich kaum ein Ka-

merad zu entziehen vermochte. Dass die Antwort „I don’t know“ auf die Frage, was die 
Deutschen denn dazu veranlasst habe, die Flugabwehr der Landstreitkräfte im Nah- und 

Nächstbereich den Luftstreitkräften zu übertragen, mit Unverständnis aufgenommen 

wurde, war gerade noch zu ertragen. Ein Soldat muss ja nicht immer verstehen, warum 

etwas befohlen wird. Als der Chef der ukrainischen Flugabwehr, ein Brigadegeneral, in 

etwa 15 minütiger, spontan und frei gehaltener Rede vor etwa 300 Zuhörern den Deut-

schen ihren Irrweg aufzeigte und zugleich schlüssig erklärte, warum die Flugabwehr im 

Nah- und Nächstbereich zweckmäßiger Weise organischer Bestandteil der Landstreit-

kräfte zu sein habe, hat mich das doch sehr bewegt. Nie hätte ich gedacht, dass uns ein-
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